
Doings-Sayings-Writings. 1. Historiker-Workshop des DFG-Graduiertenkollegs SSelbst-
Bildungen. Praktiken der Subjektivierung”.Oldenburg: Constantin Rieske / Lucas Haa-
sis, Graduiertenkolleg 1608/1 „Selbst-Bildungen. Praktiken der Subjektivierung“,
Carl-von-Ossietzky Universität Oldenburg, 07.12.2012-08.12.2012.

Reviewed by Lucas Haasis

Published on H-Soz-u-Kult (February, 2013)

Doings-Sayings-Writings. 1. Historiker-Workshop des DFG-Graduiertenkollegs “Selbst-Bildungen.
Praktiken der Subjektivierung”

Doings, Sayings, Writings. Als geradezu eingeschwo-
rene Trias begrÃ¼nden diese drei Elemente histori-
scher HandlungszusammenhÃ¤nge den Grundstock ei-
ner Forschungsoptik, die sich gerade in jÃ¼ngster Zeit
vermehrt ihren Weg in den Kanon der Geschichtswis-
senschaft zu bahnen scheint: der historischen Praxeo-
logie. Zur Frage steht die historische Dimension von
âSelbst-Bildungenâ, von Subjektivierungen historischer
Akteure innerhalb vergangener sozio-kultureller Gesell-
schaftsgefÃ¼ge, an die man sich, in WeiterfÃ¼hrung
praxistheoretischer Konzepte in den Kulturwissenschaf-
ten, anhand und Ã¼ber ein VerstÃ¤ndnis des Sozia-
len als âGewebeâ von Praktiken â sozialen SpielzÃ¼gen
miteinander verflochtener HandlungstrÃ¤ger â anzu-
nÃ¤hern versucht. Die benannte Trias bildet dabei eine
willkommene Rahmung dieses historisch-theoretischen
NeuverstÃ¤ndnisses. Prozesshaft und dennoch gewisser-
maÃen einheitlich zugÃ¤nglich erscheinen die histori-
schen Selbst-Bildungen âin the makingâ. Im empirisch
Konkreten jedoch erweist sich dieser Rahmen in seinen
Konturen bis dato noch als deutlich verschwommen. Die
Umsetzung der Forschungslinse erscheint noch zu un-
bestimmt. Wie nÃ¤hern wir uns forschungsimmanent
und mit Blick auf Mehrwerte Ã¼berhaupt an diese âDo-
ings, Sayings und Writingsâ in historisch spezifischen
BezÃ¼gen an? Wie setzen wir die praxistheoretischen
Vorannahmen um, wie lÃ¶sen wir die AnsprÃ¼che ein,
im Blick auf unsere konkreten Objekte der Begierde?

Kurz: Wie konturieren wir die praxeologische âRelek-
tÃ¼reâ des historischen Quellenmaterials?

Vor diesen Fragen verstand sich der erste Historiker-
Workshop âDOINGS-SAYINGS-WRITINGSâ des DFG-
Graduiertenkollegs 1608/1 âSelbst-Bildungen. Praktiken
der Subjektivierungâ, abgehalten am 7. und 8. Dezem-
ber 2012 an der UniversitÃ¤t Oldenburg, als Auftaktgeber
und Podium. Er fÃ¼hrte DoktorandeInnen und Postdok-
torandInnen aus ganz Deutschland zusammen, um sich
anhand der jeweils konkreten Forschungsarbeit Ã¼ber
AnsÃ¤tze und LÃ¶sungsvorschlÃ¤ge zu verstÃ¤ndigen
und dabei gemeinsame Leitlinien zu entwickeln. Die be-
wussteWahl desWorkshop-Formats als offene Plattform,
als âLaboratoriumâ des Austausches, erwies sich dabei
als durchweg frÃ¼chtetragender Rahmen. Gemeinsam,
in KurzvortrÃ¤gen und anschlieÃenden ausfÃ¼hrlichen
Diskussionen im Plenum, gelangte man zu stichhaltigen
AnknÃ¼pfungspunkten â âMarkernâ â der historisch-
praxistheoretischen Forschungsbrille, die deutliche Po-
tentiale der notwendigen Profilierung und empirischen
Fundierung offenbarte, nicht nur fÃ¼r den Fortgang
der eigenen ForschungstÃ¤tigkeit, sondern ebenso fÃ¼r
die generelle PrÃ¤zisierung zukÃ¼nftiger praxistheore-
tischer Ãberlegungen. Im Folgenden sollen diese pra-
xeologischen Querstreben, hervorgegangen aus den Dis-
kussionszusammenhÃ¤ngen, entlang der aufgeworfenen
Kerntermini veranschaulicht werden.

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

Zeitlichkeit, WandelfÃ¤higkeit & die Logik der Si-
tuativitÃ¤t: Mit einem Vortrag zu MÃ¶glichkeiten und
Grenzen diskursiven Handelns in vormodernen Verfas-
sungskonflikten am Beispiel der SelbstermÃ¤chtigung
und Aneignungen der hessischen Ritterschaft im Zeit-
kontinuum des 16. zum 17. Jahrhunderts erÃ¶ffnete
TIM NEU (GÃ¶ttingen) den Workshop. Von einem
Praxisbegriff ausgehend, der diskursive Praktiken als
âSchnittstellenâ zwischen situationsÃ¼bergreifenden,
Ã¼berindividuellen, dabei zeitlich dennoch fixierten Dis-
kursordnungen und der situativen Logik individuell an-
eignender Praxis der Akteure definierte, gelang es ihm,
im Vergleich der ritterlichen Positionierungen wÃ¤hrend
beider Jahrhunderte, anschaulich diskursiven Wandel
praxistheoretisch auszudeuten. Deutlich spiegelten sich
in den Selbstauslegungen, den Beschreibungen der hes-
sischen Ritterschaft Aneigungen vorherrschender Re-
prÃ¤sentationsdiskurse, die ihnen im 17. Jahrhundert
mehr GehÃ¶r verschaffen sollten. Jedoch nicht immer
mit dem zuvor dafÃ¼r vorgesehenen gewÃ¼nschten
Effekt. Subjektivierungspraxis wÃ¤re, so Neu, dadurch
mitnichten von vorne herein mit den daraus resultie-
renden Subjektivierungs-Effekten gleichzusetzen. Aneig-
nung allein bedeutete im Bezug auf die Ritterschaft nicht
zwangslÃ¤ufig ein Mehr an Anerkennung.

Anerkennung & anerkennende Ab-Erkennung: An-
ders lag der Fall im Blick auf die historischen Akteu-
re des Beitrags von ANNIKA RAAPKE (Oldenburg). Ge-
konnte Aneignung der unter Ã¤rztlichen âKollegenâ
gelÃ¤ufigen Sprechweisen in Briefen bildete in fran-
zÃ¶sischen Kollegien des 18. Jahrhunderts gewisser-
maÃen erst die Grundvoraussetzungen fÃ¼r die âMit-
spielfÃ¤higkeitâ. Raapke‘s Vortragsschwerpunkt bilde-
te die methodologische Frage nach dem Wechselver-
hÃ¤ltnis zwischen Briefe-Schreiben als Praxis und Be-
richten Ã¼ber Praktiken innerhalb der brieflichen Zei-
len. Dabei prÃ¤sentierte sie auf beiden Seiten erfolg-
reiche und missglÃ¼ckte Anerkennungspraktiken unter
Ãrzten. Spannend dabei war, dass selbst persÃ¶nliche
Ausgrenzung, wie im Falle der Einstellung der Korre-
spondenz, dabei gewissermaÃen Teil der Anerkennungs-
praxis sein konnte. Es war die Anerkennung der Nicht-
anerkennung, das Gewahrwerden der Nichtpassung. Es
verdeutlichte sich, dass im Ã¤rztlichen Feld des 18. Jahr-
hunderts ein eindeutiges gemeinsames, praxisnahes Ver-
stÃ¤ndnis dafÃ¼r herrschte, was mÃ¶glich war und was
nicht. Die gemeinsame Praxis erschien als allgemein in-
telligibel und dadurch erweise sie sich, so Raapke im Fa-
zit, fÃ¼r den Historiker als dezidiert erkennbar.

IntelligibilitÃ¤t & Plausibilisierung: Der Vortrag von

LUCAS HAASIS (Oldenburg) knÃ¼pfte an diese Feststel-
lung nahezu flieÃend an. Auch unter nordeuropÃ¤ischen
Kaufleuten des 18. Jahrhunderts herrschte ein gemeinsa-
mer Deutungshaushalt, ein âcommon senseâ, der die Pra-
xis strukturierte, Handlungsmuster bedeutsam und er-
klÃ¤rbar machte, der jedoch gleichsam durch jede Situa-
tion des einzelnen Kaufmanns rÃ¼ckgespiegelt werden
musste. Auch hier war das benannte situative Transfor-
mationspotential geboten. Haasis untersuchte die Selbst-
verortung und die Selbst-Plausibilisierung des Hambur-
ger Kaufmanns Nicolaus Gottlieb LÃ¼tkens im Zeitver-
lauf der Jahre 1744-1746, kontinuierlich eingeordnet in-
nerhalb kaufmÃ¤nnisch intelligibler Praxis, gleichsam
vor dem wachsamen Auge eines weit gefÃ¤cherten, je-
doch klar umrissenen kaufmÃ¤nnischen Netzwerkes.

Ich-Bezug & Introspektion: In ein ebenso klar gefass-
tes Netzwerk bettete sich die Protagonistin von KATJA
LISSMANN (TÃ¼bingen). LiÃmann konzentrierte sich
auf die Briefe der Pietistin Sophia Maria von Stammers
an August Hermann Francke gegen Ende des 17. Jahr-
hunderts. Ausgehend von der Frage, wie eine Pietistin
zur Pietistin wurde, stellte LiÃmann die schriftliche Sub-
jektkonstitution Sophia Marias durch ihre âArbeit am ei-
genen Selbstâ innerhalb des pietistischen Briefes dar. Sie
verwies dabei Ã¼berzeugend auf den engen Zusammen-
hang zwischen pietistischer FrÃ¶mmigkeitspraxis und
der praktischen Beziehung zum eigenen Selbst auf der
einen, potentiellen Konflikten innerhalb des pietistischen
Netzwerks, die sich aus dem âgender troubleâ der weibli-
chen SelbstermÃ¤chtigung ergaben, auf der anderen Sei-
te. Das Briefe-Schreiben fungierte dabei als entscheiden-
des AushÃ¤ngeschild. Es stellte sich ohne Frage als ein
Bindeglied der pietistischen Adressaten dar, war dabei je-
doch vor allem eine Praktik frommer-meditiativer Intro-
spektion. Dass diese interessante Spielart der Selbstbil-
dungspraxis nun nicht nur auf das Medium Brief zutref-
fen sollte, sondern ebenfalls versprach, auf andere Quel-
lengattungen Ã¼bertragbar zu sein, mit dieser Vorah-
nung schloss der erste Workshoptag.

Social Sites & Teleoaffektive Strukturen: Den zwei-
ten Tag hatte CONSTANTIN RIESKE (Oldenburg) ent-
sprechend mit Ãberlegungen zur Introspektion des
frÃ¼hneuzeitlichen Konvertiten innerhalb von Konver-
sionserzÃ¤hlungen zu erÃ¶ffnen. Ausgehend vom Pra-
xisbegriff des amerikanischen Philosophen Theodore
R. Schatzki und dessen Konzept der âsocial siteâ, er-
lÃ¤uterte Rieske in seinem Vortrag die von vielen
frÃ¼hneuzeitlichen Konvertiten im Verlauf ihres Glau-
benswechsels ausgefÃ¼hrte Praktik der LektÃ¼re reli-
giÃ¶ser Schriften. Durch diese setzten sich, wie im Falle
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LiÃmanns, die historischen Akteure in ein VerhÃ¤ltnis
zu sich. Dabei machte er deutlich, dass durch eine ge-
naue Analyse von KonversionserzÃ¤hlungen Aussagen
Ã¼ber die strukturelle Beschaffenheit der âdoings und
sayingsâ in Konversionspraktiken sowie die Praxis des
frÃ¼hneuzeitlichen Glaubenswechsels und damit Ã¼ber
den vielschichtigen Prozess der religiÃ¶sen Subjektivie-
rung historischer Akteure getroffen werden kÃ¶nnen.
Spannend in seinen AusfÃ¼hrungen war auch die Fra-
ge nach dem Ort der LektÃ¼re der religiÃ¶sen Schrif-
ten. Denn nicht selten sollte diese ausschlaggebend ge-
kennzeichnet sein von einer gewissen rÃ¤umlichen Ab-
geschiedenheit.

RÃ¤umlichkeit & KollektivitÃ¤t: Rieske fÃ¼hrte da-
mit Ã¼ber in den Vortrag von BABETTE REICHERDT
(Kassel). Auch Reicherdt nutzte eine bis dato fÃ¼r pra-
xeologische ZusammenhÃ¤nge noch betont zu sehr ver-
nachlÃ¤ssigte Quelle. In ihrem Vortrag beschrieb sie die
Doings, Sayings und Writings eines Genfer Klarissen-
konventes anhand derer Chroniken zu Anfang des 16.
Jahrhunderts und verwies dabei anschaulich auf Prozes-
se wechselseitiger Subjekt-Raum-Konstitution und deren
Konfliktlastigkeit. Als das Besondere des sozialen Ortes
des Klosters fungierte dabei, dass, durch das rÃ¤umliche
Arrangement bedingt, ein gemeinschaftliches Handeln
quasi unabdingbar war. In âPraktiken der Geschlossen-
heitâ, bei gleichzeitiger Hierarchisierung, vollzog sich
die Subjektivierung im Personenkonzept Nonne als Ge-
meinschaftsprojekt innerhalb einer Kollektivpraxis im
geschlossenen, privaten Raum.

Ko-Akteure des Sozialen & Kultivierung: In ei-
nen vergleichbar privaten, jedoch bÃ¼rgerlich, fami-
liÃ¤ren Rahmen verlegt, erschien der Vortrag von JU-
LIA BREITTRUCK (Bielefeld). Ausgehend wiederum von
der Grundannahme, dass der Selbstbildungsprozess ei-
nes in Praktiken geformten und sich selbst in Praktiken
formierenden historischen Subjektes ein ko-aktives Ge-
genÃ¼ber voraussetzte, betonte Breittruck in ihrem Vor-
trag â dabei anschaulich musikalisch unterlegt â die Be-
deutung von SingvÃ¶geln als Haustiere und anerkann-
te âSchÃ¼lerâ des Pariser BÃ¼rgertums im 18. Jahrhun-
dert. Ãberzeugend beschrieb sie die historischen Tier-
Mensch-Beziehungen als bedeutungsschwere reziproke,
interaktive Bezugsrahmen, als Komplexe sozial geregel-
ter und typisierter Handlungsmuster, die dabei wesent-
lich von der PrÃ¤senz und Performanz des tierischen Ko-
Akteurs geprÃ¤gt waren. Der Vogel nahm entscheiden-
den Anteil an der bÃ¼rgerlichen Subjektivierung und
avancierte dabei gleichermaÃen selbst in gewisser Weise
zum TrÃ¤ger eines âkultivierten Selbstâ. Nur allzu deut-

lich spiegelte sich dieses auch im Erfolg von Erziehungs-
ratgebern zumUmgangmit demgefiederten Freund -wo-
durch der flieÃende Ãbergang zum letzten Vortrag des
Workshops gelang.

Handlungsgrammatiken & MÃ¶glichkeitsrÃ¤ume:
JÃRN ESCH (Oldenburg) prÃ¤sentierte Praxisanleitun-
gen, Manuale zum FuÃballspiel wÃ¤hrend des deut-
schen Kaiserreiches, im Zeitfenster von 1882 bis 1918, als
âHandlungsgrammatikenâ und MÃ¶glichkeitsrÃ¤ume
des fÃ¼r die Teilnahme an der Praxis zu bevoll-
mÃ¤chtigenden FuÃballersubjektes. Esch stellte heraus,
dass in der Struktur des âformatiertenâ Subjekts, wie
es in den Anleitungen konzipiert wurde, im Verbund
mit dem Kontext, den diese Anleitungen bildeten, ei-
ne bestimmte Form der responsabilisierenden Anrufung
an dieses Subjekt gerichtet wurde. Ohne den Einbezug
dieser Manuale als âPraxis-Scripteâ wÃ¤re der frÃ¼he
FuÃball nicht deutbar, genauso wenig wie dieser damals
ohne die eigentliche Spielpraxis funktioniert hÃ¤tte.

HistorikerInnen haben es mit vergangener Pra-
xis zu tun, sie beobachten beschriebene Praxis. Wie
fruchtbar dieser Beobachtungswinkel ist, das haben
die BeitrÃ¤ge und Diskussionen des Workshops ge-
zeigt. Historisch-praxeologische AnsÃ¤tze bieten neue
ErklÃ¤rungen fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis gesellschaftli-
chen Wandels, sozio-kultureller Verwerfungen und dis-
kursiver Neuorientierungen. Sie verdeutlichen Selbst-
Schaffungen, Selbst-Bildungen, Ich-BezÃ¼ge, erklÃ¤ren
Gruppendynamiken, historische AbhÃ¤ngigkeiten, Ein-
fassungen und WechselverhÃ¤ltnisse der historischen
Akteuremit ihren rÃ¤umlichenArrangements, ihrenma-
teriellen sowie tierischen Ko-Akteuren. Vor dem Hin-
tergrund eines deutlich gemeinsamen Sprachspiels war
es den Teilnehmern mÃ¶glich, anhand des spannenden
Blickes auf unterschiedlichste Quellen die gegenseitige
Anregung und VerstÃ¤ndigung voranzutreiben und ge-
meinsam die Weichen fÃ¼r zukÃ¼nftige Diskussionen
zum praxeologischen Forschungsprogramm zu stellen.
Man darf auf die Fortsetzung derWorkshopreihe im Som-
mer 2013 gespannt sein.

KonferenzÃ¼bersicht

BegrÃ¼Ãung: Lucas Haasis, Constantin Rieske (Uni-
versitÃ¤t Oldenburg)

TimNeu (UniversitÃ¤t GÃ¶ttingen): Die Ambivalenz
der Aneignung. MÃ¶glichkeiten und Grenzen diskursi-
ven Handelns in vormodernen Verfassungskonflikten

Annika Raapke (UniversitÃ¤t Oldenburg): Der seltsa-
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me Fall des gestohlenen Skalpells und andere Begeben-
heiten. Anerkennungspraktiken und Konfliktsituationen
in Ãrztekollegien des 18. Jahrhunderts

Lucas Haasis (UniversitÃ¤t Oldenburg): Correspon-
dence makes the merchant: Die Briefe Nicolaus Gottlieb
LÃ¼tkens‘ (1744-1746)

Katja LiÃmann (UniversitÃ¤t TÃ¼bingen): Das
Wachstum im Glauben, die Neue Kreatur und die âAr-
beit (an) seiner Seelen“: Die Briefe Sophia Maria von
Stammers an August Hermann Francke als schriftliche
Subjektkonstitution im Netzwerk (1691-1705)

Moderation: Constantin Rieske

Constantin Rieske (UniversitÃ¤t Oldenburg): Re-

Turning to God⁈ Zur Praxis frÃ¼hneuzeitlicher Glau-
benswechsel in KonversionserzÃ¤hlungen

Babette Reicherdt (UniversitÃ¤t Kassel): Gemein-
schaft und Geschlecht in KlosterrÃ¤umen: KÃ¶rper, Be-
ziehungen und Emotionen in Chroniken aus Klarissen-
konventen des 16. Jahrhunderts

Julia Breittruck (UniversitÃ¤t Bielefeld): Von
SchÃ¼lern und ’TransformationsrÃ¤umen’. VÃ¶gel als
Haustiere im 18. Jahrhundert

JÃ¶rn Esch (UniversitÃ¤t Oldenburg): How to play
by the book? Der FuÃballer in Praxismanualen

Moderation: Lucas Haasis

Abschlussdiskussion

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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